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Vorwort

In unserem Betrieb kommen wir mit vielen
Menschen in Kontakt. Oft ergeben sich aus
den rein geschäftlichen Gesprächen auch
persönliche Diskussionen.
Aus einer solchen Begegnung entwickelte
sich die Idee, eine jahrelange, faszinierende
private Forschungs- und Dokumentations-
tätigkeit in einem Büchlein zu würdigen.
Der gebürtige Einsiedler Hans Bisig – Hobby-
fotograf und Naturfreund – hatte seit seiner
Kindheit eine besondere Liebe für das Hoch-
moor Schwantenau. Eines Tages besuchte er
uns in der Druckerei, schwärmte dabei von
dieser einzigartigen Landschaft und zeigte
seine neuesten Aufnahmen von Schmetter-
lingen und Libellen. Bald wuchs in uns die
Idee, dass aus diesem Fotomaterial etwas
Bleibendes hergestellt werden sollte.
Hinter jedem Bild steckt eine kleine Ge-
schichte und vor allem viel Geduld. Dass es
nicht immer einfach war, beim langersehnten
Moment die richtige Bildschärfe sowie Be-
lichtungszeit einzustellen, muss wohl nicht
erwähnt werden. Trotzdem ist es Hans Bisig
gelungen, einzigartige Bilder von den wun-
derbaren Insekten einzufangen. Nach Aus-
sagen von Fachleuten sind einige Arten leider
nur noch selten in der Schwantenau zu sehen
oder gar vom Aussterben bedroht. 

Aus Anlass unseres 70jährigen Firmenbe-
stehens haben wir uns entschlossen, mit
diesem Bildmaterial etwas Bleibendes für
unsere Kunden, Freunde und Interessenten
zu drucken.
Schmetterlinge und Libellen sind sehr stark
mit unserer Region verbunden – genau wie
unsere Druckerei. Auch in Bezug auf Vielfalt
und Farbigkeit haben wir viele Gemeinsam-
keiten mit diesen wunderbaren Insekten.
Zusammen mit Vater Hans und Sohn Urs
Bisig haben wir diese Aufgabe in Angriff ge-
nommen. An dieser Stelle möchten wir den
beiden für ihre Mitarbeit und Unterstützung
ganz herzlich danken. Leider war es Hans
Bisig nicht mehr vergönnt, «sein Werk» zu
beenden. Er starb unerwartet im Jahre 2003.
Mit «Schmetterlinge und Libellen in der
Schwantenau» hoffen wir, Ihr Interesse zu
wecken und Sie zu einem Ausflug in die herr-
liche Naturlandschaft bei uns in Einsiedeln 
zu animieren. Vielleicht können Sie mit Hilfe 
dieses Büchleins den einen oder anderen
Schmetterling oder eine Libelle bestimmen. 

Wir wünschen Ihnen dabei Glück und viel
Vergnügen.

Gerhard Kälin
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Zum Gebrauch dieses Büchleins

Die Schmetterlinge und Libellen sind immer
auf der rechten Seite abgebildet, der Text
dazu ist links. Der kleingedruckte Text oben
bezieht sich jeweils auf die Fotos links, wel-
che uns einen weiteren Einblick in die Vielfalt
und Schönheit der Natur in der Schwantenau
gewähren.
Die Reihenfolge der besprochenen Insekten
folgt nicht der gängigen wissenschaftlichen
Systematik, sondern den Zeitpunkten im Jah-
reskreis, in denen die Fotoaufnahmen ent-
standen sind. Das jeweilige Aufnahmedatum
ist bei jeder Beschreibung angegeben. Im
Text (und auch im Flugdatenverzeichnis) sind

die Flugperioden der Insekten zu finden, so
dass Tiere, welche zum gleichen Zeitpunkt zu
sehen sind, oft auch im Führer nahe beieinan-
der liegen. Bei allen Tieren und Pflanzen
wurde der deutsche und der wissenschaft-
liche (lateinische) Name angegeben sowie
der Name des Autors, welcher das Insekt 
zum ersten Mal wissenschaftlich beschrieben
hat. Kulturgeschichtlich interessierten Lesern
wird hier auffallen, dass die frühesten wis-
senschaftlichen Erstbeschreibungen der be-
sprochenen Insekten aus der Zeit stammen,
als der Bau der Klosteranlage Einsiedeln ge-
rade fertig war.
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Einleitung

Mein Vater Hans Bisig hat sich sein ganzes
Leben lang für Schmetterlinge und Libellen
begeistern können. So ist mir schon als Bub
zu Hause das Buch «Der Schmetterlingszüch-
ter» von K. G. Lutz (1904) mit wundervollen
farbigen Abbildungen aufgefallen, welches
auch mich faszinierte.
Mein Vater ging immer wieder gerne in die
Schwantenau, einem Hochmoor bei Ein-
siedeln, um dort Insekten, andere Tiere und
Pflanzen zu beobachten. Nach seiner Pen-
sionierung, insbesondere aber nach seinem
Umzug nach Einsiedeln, stellte er sich die
Aufgabe, möglichst alle Schmetterlings- und
Libellenarten in der Schwantenau fotogra-
fisch zu erfassen. Dabei gelang es ihm, insge-
samt 42 Schmetterlings- und 20 Libellenarten
zu dokumentieren.
Mein Vater schreibt dazu: «Jedes Bild ist 
ein Glücksfall. Keine einzige Libelle, (kein
Schmetterling, U. B.) wurde dabei getötet
oder präpariert. Das Erstaunliche ist, dass
meine Beobachtungsfläche nur gut 0.5 km2

gross ist. – Siehe vergrösserten Ausschnitt
aus der Landeskarte der Schweiz, Blatt 1132 /
Einsiedeln (Seite 6).
Die meisten Aufnahmen sind in den Jahren
1985 bis heute entstanden. Hätte ich die
ganze Moorlandschaft der Schwantenau aus-
kundschaften dürfen (und nicht nur die Weg-

ränder), so wären sicherlich noch neue Arten
dazu gekommen. Die Schwantenau fasziniert
mich immer wieder bei meinen Beobach-
tungen, und nie gehe ich heim ohne ein be-
glückendes Naturerlebnis.»
Diese Sätze stehen im Vorwort zu einem Ord-
ner mit Libellenaufnahmen, den mein Vater
im Jahre 2001 zusammengestellt hat. Ebenso
existiert ein anderer Ordner mit Fotografien
von Schmetterlingen. Als mein Vater, ein
langjähriger Freund der Familie Franz Kälin,
einmal in ihrer Druckerei mit einem solchen
Ordner zu einem kurzen Besuch erschien, war
Herr Kälin junior begeistert: «Wir müssen da-
mit etwas machen.» Er erklärte, ein Firmen-
jubiläum stehe vor der Tür und er plane, zu
diesem Anlass ein Druckwerk zu realisieren,
wozu er die Fotos meines Vaters gut gebrau-
chen könne. Es wurde ein Konzept für das
nun vorliegende Büchlein ausgearbeitet.
Mein Vater ging auf die Suche nach seinen
besten Fotos und entwarf einen Text dazu.
Leider war es ihm nicht vergönnt, die Voll-
endung «seines» Büchleins zu erleben, da er
im Herbst 2003 verstorben ist.
Die Vorbereitungen für das Buch waren jedoch
schon weit fortgeschritten. Wir fanden es des-
halb schade, jetzt das Buchprojekt «Schmetter-
linge und Libellen in der Schwantenau» abzu-
brechen, da alle Bilder, fast der gesamte Text in
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einer Rohfassung sowie ein Teil der Legenden
zu den Blumen bereits fertig waren.
Mein Vater war ein Naturfreund und passio-
nierter Freizeitfotograf (u. a. hat er Fotorepor-
tagen im Einsiedler Anzeiger veröffentlichen
können), er war jedoch kein Biologe. Sein
Wissen hat er den im Literaturverzeichnis er-
wähnten Büchern entnommen. Der Text dient
lediglich zur Erklärung der Bilder, weshalb
nur die wichtigsten Charakteristika der Insek-
ten beschrieben sind. Die angegebenen Flug-
zeiten beruhen auf den in der Fachliteratur
gefundenen Daten und sind nicht extra für
dieses Buch lokal erforscht worden. Wer sich
fundierter mit der Materie auseinandersetzen
will, ist auf die im Literaturverzeichnis er-
wähnten Bücher oder andere Fachliteratur
angewiesen.
Zum Schluss noch ein Wort des Dankes:
Zunächst möchte ich Herrn Gerhard Kälin
bestens danken, dass es möglich wurde, das
Büchlein trotz aller Probleme doch noch her-
auszubringen. Mein Vater  war bei ihm und
Herrn Franz Kälin senior stets gerne auf Be-
such. Nach dem Startschuss für das Projekt
Schwantenau hat sich mein Vater voller Be-
geisterung an diese neue Arbeit gemacht,
was ihm grosse Befriedigung bereitet hat.
Danken möchte ich auch dem Biologen Herrn
Heinrich Schiess für die Überarbeitung und

zum grössten Teil Neufassung des Textes,
von dem, wie erwähnt, erst eine Rohfassung
vorlag, bei zwei Libellen nicht einmal diese.
Ohne seine wertvolle Hilfe hätte das Büchlein
nicht zustande kommen können. Auch Frau
Helen Küchler sei Dank, hat sie doch die Bild-
legenden vervollständigt, von denen erst ein
kleiner Teil vorhanden war. Ein Dank geht
ebenso an die beiden Insektenkundler Herrn
David Jutzeler und Herrn Dr. Hansruedi
Wildermuth, welche meinem Vater immer
wieder geholfen haben, Schmetterlinge und
Libellen zu bestimmen. Auch die zahlreichen
wertvollen Hinweise von Frau Fliedner wuss-
ten sowohl mein Vater wie auch ich stets zu
schätzen. Last but not least möchte ich noch
Herrn Dr. Karl Kiser, Frau Martha Liebich
sowie Frau Monika Piesbergen für die ab-
schliessende Durchsicht des Textes bestens
danken.

Zürich, Frühling 2005
Urs Bisig
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Weide (Salix)

Brombeerzipfelfalter 
Callophrys rubi (Linnaeus, 1758)
25.04.1997

Der Brombeerzipfelfalter ist einer der
ersten Falter im Frühling. Früher flog er
überall, von den Tieflagen bis über die
Waldgrenze. Heute fehlt er im Mittelland
bereits über weite Strecken. Die Flugzeit
dauert im Allgemeinen von April bis
Juni, in den Hochlagen unter Umstän-
den jedoch erst ab Juli. Sein Lebens-
raum umfasst alle möglichen kargen,
wenig genutzten Landschaftsteile: Ma-
gerweiden, Magerwiesen, Waldsäume,
offene Wälder, Lawinenzüge, Heide-
gebiete, Moore usw. Bei der Wahl der
Raupenfutterpflanze scheint dieser Fal-
ter wenig wählerisch zu sein; vermutlich
konzentriert er sich aber in jeder Region
auf einige wenige Pflanzen. Kleine iso-
lierte Biotope genügen ihm offenbar
nicht, trotz seiner eigenen geringen
Grösse. Die Unterseite der Flügel ist
grün, die Oberseite braun – beides, je
nach Situation, eine gute Tarnung. Beine
und Fühler des hübschen Falters, der
verwandtschaftlich zu den Bläulingen
zählt, sind schwarz-weiss geringelt.
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Sumpf-Veilchen (Viola palustris)

Wald-Schlüsselblume (Primula elatior)

Waldbrettspiel
Pararge aegeria (Linnaeus, 1758)
16.05.1994

Der Falter fliegt in einer ersten Genera-
tion im Mai und Juni und einer zweiten
von Juli bis September. Diese mittel-
grosse Falterart liebt vor allem offene
Wälder, Waldlichtungen und Waldränder
bis auf eine Höhe von etwa 1200 m. Weil
sie sich sogar mit fast ganz geschlosse-
nen Wirtschaftswäldern zufrieden gibt,
hält sie sich auch in den intensiv bewirt-
schafteten Landesgegenden noch recht
gut. Als Stammplatz des territorialen
Männchens dient typischerweise eine
exponierte Warte auf einer besonnten
Stelle des Waldinnern. Hier duldet es
keine Rivalen. Beide Geschlechter fallen
dank der tarnenden Färbung und Muste-
rung oft erst im Flug auf. Wie alle Augen-
falter, zu denen die Art verwandtschaft-
lich gehört, ernährt sie sich als Raupe
von Gräsern.
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Kuckucks-Lichtnelke (Silene flos-cuculi)

Aurorafalter
Anthocharis cardamines
(Linnaeus, 1758)
26.05.2000

Dieser kleine, wunderschöne Frühlings-
falter ist in der Schwantenau zwar eher
selten. Im Übrigen trifft man ihn jedoch
auch im Mittelland noch weit verbreitet,
und in den Bergen ebenso bis etwa
2000 m. Seine Flugzeit dauert hier von
Mai bis Juli. Er kommt gern entlang von
Waldrändern und auf Waldlichtungen
vor. Die einzigartigen orangen Vorderflü-
gelspitzen fehlen beim Weibchen. Die
Unterseite der Hinterflügel ist bei beiden
Geschlechtern grüngelb marmoriert und
bietet bei zusammengefalteten Flügeln
eine gute Tarnung. Die Raupe des Auro-
rafalters lebt auf verschiedenen Kreuz-
blütlern, zum Beispiel auch oft auf dem
Wiesenschaumkraut, deren Blüten und
Schoten sie frisst. Die Puppe überwin-
tert, fast unsichtbar wegen ihrer Fär-
bung, ziemlich extravagant jedoch mit
ihrer an beiden Enden lang zugespitzten
Form.
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Grüne Hohlzunge (Coeloglossum viride)

Kleines Wiesenvögelchen
Coenonympha pamphilus
(Linnaeus, 1758)
28.05.2001 

Als Lebensraum genügen dem Kleinen
Wiesenvögelchen alle möglichen sonni-
gen und grasigen Stellen im ganzen
Land, und zwar bis in mittlere Höhen-
lagen. Voraussetzung ist allerdings auch
für diese verhältnismässig wenig an-
spruchsvolle Art, dass nicht allzu inten-
siv genutzt wird. Namensgemäss gehört
es zu den kleinsten einheimischen Fal-
tern: Die Flügelspannweite beträgt nur
24 – 30 mm. Wahrscheinlich lebt in der
Schwantenau nur eine, aber langge-
streckte Generation im Jahr (Mai bis
Juli). In wärmeren Gegenden gibt es all-
gemein eine zweite, zum Teil sogar dritte
Generation. Das Kleine Wiesenvögel-
chen hat im Unterschied zum Grossen
Wiesenvögelchen auf der Unterseite der
Hinterflügel oft keine oder nur schwach
angedeutete Augen. Die Raupe lebt, wie
bei allen Augenfaltern, auf Gräsern.
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Bach-Nelkenwurz (Geum rivale)

Akeleiblättrige Wiesenraute
(Thalictrum aquilegiifolium)

Frühe Adonislibelle
Pyrrhosoma nymphula (Sulzer, 1776)
29.05.1977

Diese vorwiegend rotgefärbte Klein-
libelle fliegt bereits im Frühling als eine
der ersten Libellen des Jahres. Sie hält
danach fast den ganzen Sommer über
aus (Mai – August), wenn sie auch in der
Vielfalt der Arten dann leicht übersehen
wird. Ihre Larve lebt in allen möglichen
Gewässertypen, eher aber in kleinen
Tümpeln, Quellbächlein, Gräben usw.,
die durchaus auch schattig und nähr-
stoffarm sein dürfen. Sie steigt in den
Bergen bis 1800 m. In der Schwantenau
sieht man sie immer wieder. Es gibt zwei
Adonislibellen: die häufige Frühe Ado-
nislibelle mit schwarzen und die seltene
Späte Adonislibelle mit roten Beinen.
Die beiden bilden innerhalb ihrer Ver-
wandtschaft, den fast durchwegs blau
und schwarz gezeichneten Schlanklibel-
len, zwei auffällige Ausnahmen.
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Streuwiese 

Blütenpracht im Flachmoor

Faulbaumbläuling
Celastrina argiolus (Linnaeus, 1758)
06.06.1996

Auch der Faulbaumbläuling gehört zu
den allerersten aktiven Insekten im Früh-
ling. Nach dieser ersten Generation er-
scheint im Sommer eine zweite Staffel
Falter (April / Mai, Juli / August). Die Art
ist weit verbreitet und eigentlich häufig,
allerdings nur bis etwa 1000 m. Trotzdem
trifft man in aller Regel nur Einzeltiere,
die im Übrigen auffallen durch ihre ge-
ringe Vorliebe für Blüten und durch ihre
für so kleine Falter unüblichen Ausflüge
in die Kronenschicht. Der Lebensraum
schliesst häufig Feldgehölze, Gebüsche,
den Waldrand oder offenen Wald mit ein.
Die Weibchen haben einen breiteren
dunklen Flügelrand als die Männchen,
der zudem bei der Sommergeneration
noch etwas breiter ist als bei der Früh-
lingsgeneration. Die Raupe des Faul-
baumbläulings kann auf vielen verschie-
denen Futterpflanzen leben, u. a. auf so
unterschiedlichen wie Faulbaum (Bild),
Hartriegel und Blutweiderich.
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Scheidiges Wollgras (Eriophorum vaginatum)
Die Wollgräser sind im Frühjahr typisch für die
Schwantenau.

Plattbauch
Libellula depressa (Linnaeus, 1758)
06.06.1996 

Der Plattbauch gehört zu den Grosslibel-
len und unter diesen zu den Segellibel-
len. Der auffallend breite Hinterleib ver-
schaffte ihm seinen Namen. Die Basis
beider Flügelpaare trägt ausgedehnte
schwarzbraune Flecken. Der Plattbauch
lebt vorwiegend an kleinen, vegetations-
armen Gewässern und besiedelt deshalb
neugeschaffene Tümpel und Teiche fast
ausnahmslos als eine der ersten Libel-
len. Er ist häufig bis in etwa 1000 m
Höhe. Die Männchen sitzen typischer-
weise auf Warten im oder nahe am Was-
ser, von wo sie ihr Territorium überwa-
chen. Die Entwicklung der Larve bis zum
Ausschlüpfen als erwachsene Libelle
dauert ein bis zwei Jahre; diese fliegt fast
durchgehend von Mai bis September
mit Schwerpunkt im Juni und Juli. 
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Rote Waldnelken (Silene dioica) in feuchter Wiese

Pfad durchs Moor

Rundaugenmohrenfalter
Erebia medusa
(Denis & Schiffermüller, 1775)
06.06.1996 

Die Mohrenfalter sind eine grosse
Gruppe von teilweise sehr ähnlichen Ar-
ten, die vor allem in den Bergen vorkom-
men. Der Rundaugenmohrenfalter stellt
zusammen mit zwei oder drei weiteren
Arten eine der Ausnahmen dar, die auch
die tieferen Lagen besiedeln. Tatsächlich
wurde die Art im Mittelland jedoch auf
einige wenige besonders günstige Bio-
tope zurückgedrängt. Dabei nimmt sie
sowohl besonders trockene, als auch
feuchte Magerwiesen als Lebensraum
an. Der entscheidende negative Faktor
liegt in der Düngung und der Nutzungs-
intensität durch Land- und Forstwirt-
schaft. Dieses Bild zweier Rundaugen-
mohrenfalter bei der Paarung wurde auf
dem Weg in die Schwantenau, an der
Altbergstrasse, gemacht. Die Flugzeit
reicht von Mai bis Juni in einer Genera-
tion. Die Raupe lebt, wie bei allen Au-
genfaltern, auf Gräsern.
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Blutauge (Potentilla palustris) 

Hochmoorperlmutterfalter
Boloria aquilonaris (Stichel, 1908)
08.06.2002 

Dieser sehr seltene Hochmoor-Spezialist
ist als grosse Besonderheit auch in der
Schwantenau anzutreffen. Die Region
Einsiedeln bleibt für den ganz ausserge-
wöhnlichen Lebensraum Hochmoor und
seine Pflanzen- und Tierarten im landes-
weiten Vergleich enorm wichtig – dies
trotz der teilweise überaus empfind-
lichen Abstriche, beispielsweise durch
den Stausee, Entwässerung und Ver-
waldung. Der Hochmoorperlmutterfalter
fliegt von Juni bis August und besucht
gerne Blüten, offenbar mit einer gewis-
sen Vorliebe für das Blutauge (linkes
Bild). Alle Perlmutterfalter ähneln ihm,
einige allerdings sind deutlich grösser;
die zuverlässigen Unterschiede finden
sich oft auf der Hinterflügel-Unterseite.
Seine Raupen jedoch fressen nicht auf
Veilchen, wie etliche aus dieser Arten-
gruppe, sondern auf Moosbeere, ihrer-
seits eine ausschliesslich auf Hoch-
moore angewiesene Rarität.
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Gamander–Ehrenpreis (Veronica chamaedrys)

Torfhütte im Hochmoor

Vierfleck
Libellula quadrimaculata
(Linnaeus, 1758)
Juni 1990 

Der Vierfleck steht dem Plattbauch ver-
wandtschaftlich am nächsten und sieht
auch ähnlich aus, wenn man vom Fehlen
der blauen Hinterleibsbereifung und von
den vier zusätzlichen Flecken in der Mitte
der Flügelvorderränder absieht. Ökolo-
gisch gesehen gehen sich die beiden Ar-
ten jedoch eher aus dem Weg: Während
der Plattbauch eine typische Pionierrolle
spielt, zieht der Vierfleck bereits ver-
wachsene Tümpel und Teiche vor. Das
Männchen bewacht auch bei dieser Art
ein Territorium und duldet keine frem-
den Eindringlinge. Die Flugzeit des Vier-
flecks dauert von Mai bis August. Er ist
ebenfalls weit verbreitet. Die Paarung
vollzieht sich meist im Fluge und dauert
nur ganz kurz. Nachher wirft das Vier-
fleck-Weibchen die Eier durch wippende
Bewegungen des Hinterleibs im Fluge
über flachem Wasser ab. Die Entwick-
lung der Larve bis zur Libelle dauert zwei
Jahre.
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Das basische Kleinseggenried ist reich an Blüten-
pflanzen (u. a. an verschiedenen Orchideenarten).

Weg zu den Hütten in der Schwantenau

Hochmoorgelbling
Colias palaeno (Linnaeus, 1761)
08.06.2000 

Der Hochmoorgelbling ist in den letzten
Jahren auch in der Schwantenau selte-
ner geworden. Auf den Hochmooren der
Voralpen und des Juras zählen seine iso-
lierten Populationen zum Wertvollsten
und Gefährdetsten. Eine attraktive Art ist
dieser Weissling mit der gelben Grund-
färbung (beim Weibchen gelbweiss), der
sattdunklen Randbinde (auf dem Bild
von oben durchscheinend) und den röt-
lichen Flügelfransen und Beinen aber
auch für den Nichtkenner. Der Falter
fliegt ab Mitte Juni bis Anfang August.
Den Hochmoorgelbling bindet wieder
vor allem die Raupenfutterpflanze an
den Speziallebensraum, nämlich die
Rauschbeere. Allerdings lässt diese in
der Wahl des Lebensraums etwas mehr
Spielraum, als es etwa beim Hochmoor-
perlmutterfalter der Fall ist; der Hoch-
moorgelbling kommt oberhalb von etwa
1600 m wieder recht verbreitet vor, wo
die Rauschbeere in der Zwergstrauch-
zone nicht selten ist.
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Rot-Klee (Trifolium pratense)

Frühlingsscheckenfalter
Hamearis lucina (Linnaeus, 1758)
10.06.1995

Auch dieser hübsche, kleine Schmetter-
ling kann als Frühlingsart gelten – länger
als von Anfang Mai bis Mitte Juli dürfte
man ihn kaum antreffen, und eine zweite
Generation gibt es im gleichen Jahr
nördlich der Alpen nicht. Der Frühlings-
scheckenfalter zeichnet sich durch eine
Besonderheit bei den Raupenfutter-
pflanzen aus: Er benötigt grosse Be-
stände von Schlüsselblumen, wobei es
letztlich keine Rolle spielt, ob es sich 
um die trockenheitsliebende Frühlings-
schlüsselblume oder die weiter ver-
breitete Waldschlüsselblume handelt.
Entsprechend umfasst sein Lebens-
raum viele Typen von Magerwiesen und
Magerweiden und den offenen Wald.
Während er früher auch im Mittelland 
weit verbreitet war, ist er dort heute be-
reits eine Seltenheit. Regelmässig trifft
man den Frühlingsscheckenfalter jedoch
noch in den Bergen, wo er bis in etwa
1400 m Höhe fliegt. Die Raupen sind
nachtaktiv, und die mit Fäden an Blätter
gesponnenen Gürtelpuppen überwin-
tern. 
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Blütenstand der Ährigen Rapunzel
(Phyteuma spicatum)

Braunauge
Lasiommata maera (Linnaeus, 1758)
16.06.1997 

Wenn von einer Trockenmauer oder ei-
ner felsigen Böschung in den Bergen ein
Falter auffliegt, den man trotz seiner be-
achtlichen Grösse mehr wie einen flüch-
tigen Schatten oder fast gar nicht wahr-
nimmt, kann es gut ein Braunauge sein.
Die graumelierte Flügelunterseite tarnt
den Falter nicht nur in Ruhestellung auf
Steinen oder unbewachsenem Boden,
sondern auch im Flug. Die Art trifft 
man regelmässig, wenn auch nicht häu-
fig, an der Altbergstrasse und in der
Schwantenau, heute relativ tief gelegene
Fundorte der Art, die, wie viele andere,
im Mittelland fast ganz verschwunden
ist. Zum Lebensraum gehören auch tro-
ckene Magerwiesen und offene Stellen
im Wald, und insgesamt trägt er einen
deutlichen Pioniercharakter. Die Raupe
ernährt sich, wie bei allen Augenfaltern,
von Gräsern. Die Falter erscheinen be-
reits ab Mai und fliegen unter Um-
ständen in einer zweiten Generation bis
September, in den höheren Lagen je-
doch nur in einer Generation im Juli und
im August.
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Zottiger Klappertopf
(Rhinanthus alectorolophus)

Kleiner Ampferfeuerfalter
Lycaena hippothoe (Linnaeus, 1761)
18.06.1996   

Dieser wunderschön kupferrot leuch-
tende und bei bestimmten Lichtverhält-
nissen violett schillernde Falter zieht die
Aufmerksamkeit auch des Laien auf sich,
wenn man ihn einmal bemerkt hat. Das
Bild zeigt ein Männchen; das Weibchen
ist braun mit orangen Stellen, aber ohne
Schiller. In den Zentral- und Südalpen
fehlt auch dem Männchen die violette
Übergiessung der Flügeloberseite. Die
Flugzeit dauert von Juni bis August. Na-
mensgerecht ernährt sich die Raupe von
Ampferarten, bei uns wohl ausschliess-
lich dem Wiesen-Sauerampfer und dem
Kleinen Sauerampfer. Den Lebensraum
des Kleinen Ampferfeuerfalters bilden
viele Typen von Magerwiesen und Ma-
gerweiden, wobei allerdings in vielen
Regionen eine mehr oder weniger deut-
liche Vorliebe für eher feuchte Standorte
festgestellt wird.
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Im Flachmoor wachsen viele Orchideenarten,
darunter das  Breitblättrige Knabenkraut
(Dactylorhiza majalis).

Skabiosenscheckenfalter
Eurodryas aurinia aurinia
(Rottemburg, 1775)
19.06.1991 

Der Skabiosenscheckenfalter ist ein
weiterer typischer Schmetterling der
Schwantenau. Er lebt überwiegend auf
feuchten Magerwiesen und Magerwei-
den, jedoch nicht ausschliesslich: Es 
gibt auch Populationen auf Trockenwie-
sen und solche in offenen Wäldern. Frü-
her zählten wahrscheinlich überhaupt
alle Typen von ungedüngtem Grünland
zu seinem Lebensraum, auch der mittel-
feuchte Bereich, der jedoch durch die
landwirtschaftliche Nutzungsintensivie-
rung am gründlichsten verändert wurde.
Der Skabiosenscheckenfalter fliegt im
Frühsommer (Mai / Juni) und gilt in vie-
len Ländern Europas als stark gefährdet.
Die Jungräupchen sammeln sich in kopf-
starken Gespinsten, in denen sie auch
überwintern. Als Futterpflanzen dienen
bei uns im feuchten Bereich vor allem
Teufelsabbiss und im trockenen Tauben-
Skabiose; nachgewiesen sind beispiels-
weise auch Gelber Enzian und Witwen-
blume.
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Das Gewöhnliche Fettblatt (Pinguicula vulgaris)
ist eine insektenfressende Pflanze. 

Geisskleebläuling
Plebejus argus (Linnaeus, 1758)
24.06.1998

Dieser kleine Bläuling fällt vor allem
durch seine silberblauen Augenflecken
der Hinterflügel-Unterseite auf. In der
Schwantenau ist der Geisskleebläuling
noch gut vertreten und fliegt hier von
Juni bis August. Im Übrigen gilt er in den
Tieflagen jedoch bereits als Seltenheit.
Die Liste möglicher Raupenfutterpflan-
zen ist lang, die meisten gehören zur Fa-
milie der Schmetterlingsblütler. Tatsäch-
lich leben die Tiere einer Einzelregion
wahrscheinlich nur auf einer einzigen
Pflanze. Viele Bläulingsraupen stehen 
in Beziehungen zu Ameisen, mal locker
in Form von Besuchen, mal enger, wie
beim Geisskleebläuling, dessen Raupen
sich offenbar unmittelbar auf den Amei-
sennestern, möglicherweise aber auch
in den Nestern selber, aufhalten. Dieses
Zusammenleben beruht wahrscheinlich
im Prinzip auf dem Tausch Schutz gegen
Belohnung aus einer raupeneigenen
Honigdrüse. Details der Kommunikation
sind erst bei ganz wenigen Bläulingen
näher bekannt.
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Arnika (Arnica montana) blüht im Juni und Juli.

Silberscheckenfalter
Melitaea diamina (Lang, 1789)
28.06.1994 

Der Silberscheckenfalter gilt noch als
ziemlich weit verbreitet, wenn auch – in
den tieferen Lagen – auf Riedwiesen spe-
zialisiert. Vor allem in den Bergen kommt
er aber auch auf trockenem ungedüng-
tem Gelände vor, auf Weiden und in La-
winenzügen beispielsweise. Er ist in der
Schwantenau gut vertreten. Der Falter
fliegt in einer Generation ab Mitte Juni
bis August. Die Weibchen sind etwas
grösser und etwas heller als die Männ-
chen, im übrigen aber sehr ähnlich ge-
färbt und gezeichnet. Ein Merkmal
gegenüber den etlichen übrigen Sche-
ckenfaltern sind die dunklen Augen-
punkte auf der Hinterflügel-Unterseite.
Die Raupen ernähren sich von Baldrian-
arten und vielleicht auch noch von an-
deren niedrigwachsenden Kräutern. Die
Überwinterung erfolgt auch bei dieser
Art in einem gemeinschaftlichen Ge-
spinst.
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Weisse Sumpfwurz (Epipactis palustris) 

Grosser Kohlweissling
Pieris brassicae (Linnaeus, 1758)
28.06.1995 

Den Grossen Kohlweissling kennt man
natürlich vorwiegend als «Schädling» im
Garten- und Ackerbau. Der Frass seiner
Raupen fällt heute ökonomisch nicht
mehr ins Gewicht. Die Art ist auch deut-
lich seltener geworden, was einerseits
mit den Pflanzenschutzmassnahmen auf
den Kulturflächen zusammenhängt, an-
dererseits wahrscheinlich aber auch mit
der Verschlechterung der Lebensräume
in der übrigen Landschaft. Ausserhalb
der Kohläcker dienen andere Kreuzblüt-
ler als Raupenfutterpflanzen. Die Falter
erscheinen in zwei oder drei Generatio-
nen von April bis September. Männchen
und Weibchen (Bild) unterscheiden sich
durch die verschiedene schwarze Zeich-
nung auf der Oberseite der Vorderflügel.
Die Weissfärbung ist bei den Sommer-
tieren kräftiger als bei der Frühlings- und
der Herbstgeneration.
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Das Weisse Breitkölbchen (Platanthera bifolia)
gehört auch zu den Orchideen.

Wachtelweizenscheckenfalter
Mellicta athalia (Rottemburg, 1775)
01.07.1994 

Der Wachtelweizenscheckenfalter ist ei-
ner der grösseren Scheckenfalter. Einige
Arten der Gruppe gleichen sich in der
orange-braunen Grundfarbe und der
dunklen Gitternetzzeichnung, die zu-
dem noch recht variiert, derart stark,
dass die exakte Bestimmung oft eine
echte Herausforderung darstellt. Die 
Art kommt grundsätzlich in allen unge-
düngten und extensiv genutzten Lebens-
räumen vor, feucht, trocken, gemäht, ge-
weidet, lichter Wald – trotzdem müssen
ihre Vorkommen in den tieferen Lagen
heute bereits als grosse Besonderheit
gelten. Offenbar spielen noch andere
Ansprüche, etwa an die Ausdehnung
und die Vernetzung des geeigneten Le-
bensraums, eine entscheidende Rolle.
Die jungen Raupen leben gemeinschaft-
lich in Gespinsten; Raupenfutterpflanzen
sind mehrere Arten von niedrigwach-
senden Kräutern, zum Beispiel Spitz-
wegerich und Ehrenpreis. Die Flugzeit
fällt in den Voralpen auf die Monate Juni
bis August.
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Der Rundblättrige Sonnentau (Drosera rotundifolia)
kann als «fleischfressende» Pflanze Nährstoffe
von gefangenen Insekten nutzen.

Blauflügel-Prachtlibelle
Calopteryx virgo (Linnaeus, 1758)
01.07.1993 

Begegnet man an einem ruhig fliessen-
den Wiesenbach diesen Libellen, nimmt
man sie meist nicht einmal sofort wahr,
weil sie sich mit ihrem flatternden Flug
ganz undeutlich vom Hintergrund abhe-
ben. Aus der Nähe betrachtet, offenbart
sich dann jedoch die ganze Pracht die-
ses metallisch schimmernden Insekts,
besonders des tiefblauen Männchens.
Einzigartig ist sodann der Balztanzflug
des Männchens, das zudem nach der
Paarung das Weibchen bei der Eiablage
bewacht. Die Entwicklung der Larven
vollzieht sich ausschliesslich in kleine-
ren, sauberen Fliessgewässern und dau-
ert wahrscheinlich obligatorisch zwei
Jahre. Die erwachsene Libelle fliegt von
Juni bis August. Die Art steht auf der
schweizerischen Roten Liste und fliegt 
in den Bergen bis in etwa 1400 m Höhe.
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Langspornige Handwurz (Gymnadenia
conopsea)

Baumweissling
Aporia crataegi (Linnaeus, 1758)
02.07.1999 

Die Umgebung der Schwantenau
scheint den Ansprüchen des eleganten
Baumweisslings entgegenzukommen;
er ist hier im Juni und im Juli regel-
mässig zu sehen. Im Mittelland fehlt die
Art heute jedoch fast durchwegs, weil er
ausgedehnte Hecken- oder Gebüsch-
landschaften, lichte Wälder und viel
ungedüngtes Wiesland braucht. Der
Baumweissling gehört zu unseren gröss-
ten Faltern. Sein auffälligstes Merkmal
neben der schwarzen Aderung ist die
reinweiss, aber leicht durchscheinend
beschuppte Flügelmembran. Seine Rau-
pen leben in gemeinschaftlichen Ge-
spinsten auf holzigen Rosengewächsen,
vor allem auf Weissdorn und Steinobst-
bäumen. Die leuchtend gelben Eier wer-
den in Gruppen von rund 100 auf die
Blätter der Futterpflanze abgelegt. Un-
abhängig vom generellen Rückgang
kann der Baumweissling jahrweise und
lokal plötzlich massenhaft auftreten.
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Riedwiese im Sommer

Blutströpfchen auf Kratzdistel

Kleiner Fuchs
Aglais urticae (Linnaeus, 1758)
02.07.1998 

Der Kleine Fuchs ist einer der häufigsten
und am weitesten verbreiteten Falter
und wegen seiner «Brennnessel-Raupen»
auch allgemein bekannt. Seine Haupt-
flugzeit dauert von Mai bis August. Weil
die Art als Falter überwintert, kann man
ihn jedoch prinzipiell das ganze Jahr
über sehen – und dies in buchstäblich je-
dem Lebensraum bis ins Hochgebirge.
Vielerorts begegnet man jedoch nicht
ansässigen Tieren, sondern solchen, die
umherstreifen. Wenige Schmetterlings-
arten sind so wanderfreudig, wenige
auch so wenig anspruchsvoll in Bezug
auf die Nektarpflanzen. Dies und die Tat-
sache, dass seine Raupenfutterpflanze
geradezu als Gegenteil einer Magerwie-
senpflanze gelten kann, erklären seine
weite Verbreitung. Dies wiederum und
die kurze Puppenruhe von zwei Wochen
machen den Kleinen Fuchs zu einem ide-
alen Demonstrationsobjekt für den Bio-
logieunterricht.
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Ährige Rapunzel (Phyteuma spicatum)

Violetter Silberfalter
Brenthis ino (Rottemburg, 1775)
02.07.1998

Diese Art zählt verwandtschaftlich zu den
Perlmutterfaltern (S. 89), erkennbar am
typischen Färbungsmuster mit orange-
braunem Hintergrund und dunkler Zeich-
nung auf der Flügeloberseite. Die guten
Erkennungsmerkmale liegen auch beim
Violetten Silberfalter auf der Unter-
seite der Hinterflügel; der feine violette
Schimmer im Hintergrund der Augen-
zeichnung gab ihm seinen Namen. In der
Schwantenau trifft man ihn im Hoch-
sommer (Juni bis August) immer wie-
der. In vielen Landesteilen kommt er vor
allem in Streuwiesen vor, in den Bergen
auch auf beweideten Flachmooren. Die
Hauptfutterpflanze der Raupe ist die
Spierstaude. Weil der Violette Silber-
falter offenbar geringe Ansprüche an die
Ausdehnung seines Lebensraums stellt,
muss er zwar als spezialisiert, noch nicht
aber als selten oder stark gefährdet
gelten. Im Jura lebt die Art stellenweise
auch auf Trockenwiesen, mit dem Klei-
nen Wiesenknopf als Raupenfutter-
pflanze.
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Knabenkraut (Dactylorhiza)

Brauner Waldvogel
Aphantopus hyperantus
(Linnaeus, 1758)
02.07.1994

Dieser typische Augenfalter gehört zu
den noch weit verbreiteten und häufigen
Schmetterlingsarten. Auch in unserer
Gegend sieht man ihn im Hochsommer
von Juni bis August häufig. Mit Gräsern
als Raupenfutterpflanzen und einer of-
fenbar erstaunlichen Anpassungsfähig-
keit hält sich die Art noch von etwa
1600 m bis hinunter ins tiefere Mittel-
land. Hier musste der Falter dann aller-
dings der intensiven Wiesenbewirt-
schaftung doch etwas weichen und
überlebt vorwiegend in Waldnähe oder
entlang von Waldwegen. Die Falter set-
zen sich mit Vorliebe auf Doldenblüten,
oft in kleinen Gruppen, wo auf ihrer
Hinterflügel-Unterseite die kennzeich-
nende Reihe von schwarz und gelb ge-
randeten Augen auffällt. Das Weibchen
legt seine Eier ab, indem es sie offenbar
einfach zu Boden fallen lässt.
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Kelch-Liliensimse (Tofieldia calyculata)

Grosser Blaupfeil
Orthetrum cancellatum (Linnaeus, 1758)
03.07.1996 

Der Grosse Blaupfeil gehört ebenfalls 
zu den Segellibellen wie der Plattbauch
(S. 21) und der Vierfleck (S. 27). Ihm feh-
len jedoch die schwarzen Flügelzeich-
nungen. Dagegen trägt das erwachsene
Männchen auf dem Hinterleib, wie der
Plattbauch, eine blaue Wachsbereifung,
die den gelben Weibchen (Bild) und
Jungtieren fehlt. Als Merkmal können
auch die schmutzig dunkelgrünen Au-
gen dienen. Der Grosse Blaupfeil fliegt
von Mai bis September, vor allem aber
im Hochsommer, nachdem seine Larve
eine dreijährige Entwicklung durchge-
macht hat. Die Männchen sonnen sich
gerne in charakteristischer Haltung mit
vorgeschobenen Flügeln auf der Erde.
Die Paarung wird im Flug eingeleitet und 
im Sitzen beendet. Das Weibchen wirft
seine Eier ohne Begleitung durch das
Männchen ins flache Wasser ab. Die Art
kommt an fast allen grösseren Steh-
gewässern unterhalb 1000 m vor und ist
entsprechend nicht bedroht.
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Widderchen an einer Wicke 

Zweigestreifte Quelljungfer
Cordulegaster boltoni (Donovan, 1807)
03.07.1996 

Die Weibchen der Quelljungfern errei-
chen eine Körperlänge von 85 mm und
eine Flügelspannweite von rund 10 cm.
Sie gehören damit zu den grössten ein-
heimischen Libellen. Beide Geschlechter
gleichen sich in der Körperfärbung und
haben dieselben leuchtendgrünen Au-
gen, die sich auf der Stirne in einem
Punkt berühren. Die Hauptflugzeit er-
streckt sich von Juni bis September, mit
einem Höhepunkt Juli und August. Die
Zweigestreifte Quelljungfer lebt an klei-
nen bis mittelgrossen Bächen mit guter
Wasserqualität, welche Bedingung in
der Schwantenau natürlich erfüllt ist. Die
Weibchen suchen zur Eiablage flache
Wasserstellen mit weichem Untergrund
auf. Hier tanzen sie mit abwärts gehalte-
nem Hinterleib auf und ab und stechen
mit ihrem speziellen Legestachel die Eier
in das Bachbett ein. Die Entwicklung der
Larve bis zur ausgewachsenen Libelle
dauert nicht weniger als vier oder fünf
Jahre.
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Grosser Wiesenknopf (Sanguisorba officinalis)

Wiesen-Flockenblume (Centaurea jacea)

Violetter Waldbläuling
Cyaniris semiargus (Rottemburg, 1775)
07.07.1995 

Von der Flügeloberseite betrachtet sieht
der Violette Waldbläuling auf den ersten
Blick aus wie viele andere Bläulinge. Auf
den zweiten Blick fallen jedoch der be-
sondere kobaltblaue Farbton und die
breite dunkle Randbinde auf. Schliess-
lich gibt die hell graubraune Unterseite,
der die Fleckenreihe entlang der Flügel-
ränder fehlt, endgültig Aufschluss. Das
Weibchen ist oberseits uniform braun,
wie viele andere Bläulingsweibchen. Der
Violette Waldbläuling ist nicht selten und
geht bis in die alpine Stufe. Die Raupe
lebt auf Rotklee und möglicherweise
noch auf weiteren Schmetterlingsblüt-
lern; deshalb sagen dem Falter viele Le-
bensräume zu, nicht aber allzu nährstoff-
reiche oder allzu nährstoffarme. Er kann,
je nach Gegend, in einer bis drei Gene-
rationen auftreten, meist von Juni bis
September.
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Sumpf-Herzblatt (Parnassia palustris)

Schwarzblauer Bläuling
Maculinea nausithous
(Bergsträsser, 1779)
09.07.1994 

Die fünf Arten dieser Gattung gelten in
ganz Europa, zum Teil sogar weltweit, 
als gefährdet. Der Schwarzblaue Bläu-
ling ist in der Schweiz wahrscheinlich 
die seltenste Art der Gruppe, und trotz-
dem überrascht sein Auftreten in der
Schwantenau nicht unbedingt. Die Re-
gion Einsiedeln kennt man schon lange
als Heimat vieler seltener Moorspezia-
listen. Die Eier werden vom Weibchen
einzeln oder in kleinen Gruppen in die
endständigen Blütenstände des Grossen
Wiesenknopfs abgelegt. Nach der dritten
Häutung beginnt eine einzigartige Le-
bensgeschichte: Die Raupe lässt sich
von der Pflanze auf den Boden fallen, wo
sie von einer speziellen Ameisenart
(Myrmica rubra) «adoptiert» und in ihr
Nest getragen wird. Im Ameisennest
ernährt sich die Schmetterlingsraupe 
von der Ameisenbrut und verpuppt sich
dort auch. Der fast ungepunktete und
unterseits einförmig zimtbraune Falter
schlüpft ebenfalls im Ameisennest und
fliegt vor allem im Juli und August.
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Gewöhnliches Zittergras (Briza media) und
Gewöhnliche Margerite (Leucanthemum vulgare)

Grosser Moorbläuling
Maculinea teleius (Bergsträsser, 1779)
09.07.1993 

In mancherlei Hinsicht spielt der Grosse
Moorbläuling die Rolle einer Zwillingsart
des Schwarzblauen Bläulings (S. 63): Der
Lebensraum ist fast derselbe, die Jung-
raupen leben ebenfalls auf dem Grossen
Wiesenknopf und werden auf ähnliche
Art von Ameisen adoptiert, in deren Nest
sie die Ameisenbrut fressen. Unter-
schiede finden sich im Aussehen des
Falters (der Grosse Moorbläuling auf der
Unterseite hellgrau), im Eiablageverhal-
ten (der Grosse Moorbläuling vorzugs-
weise in junge Blütenknöpfe an Seiten-
trieben), und in der Artzugehörigkeit der
Wirtsameise (der Grosse Moorbläuling
meist Myrmica scabrinodis). Auch diese
Rarität lebt in der Schwantenau. Beide
Arten steigen bis etwa 1700 m; unge-
düngte Weiden, auf denen aber der
Grosse Wiesenknopf und die unverzicht-
bare Ameisenart vorkommen müssen,
können ebenso gut als Lebensräume
dienen. Die Flugzeit fällt mit jener des
Schwarzblauen Bläulings zusammen.
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Warzenbeisser, eine Heuschreckenart

Arktische Smaragdlibelle
Somatochlora arctica (Zetterstedt, 1840)
12.07.1996 

Die so unscheinbare Libelle – neben den
beim ausgefärbten Tier dunkelgrünen
Augen lockern einzig zwei kleine gelbe
Flecken an der Hinterleibsbasis des
Weibchens die düster metall-schwarze
Erscheinung – ziert sich mit einer exklu-
siven Lebensweise: Ihre Larve entwickelt
sich ausschliesslich in winzigen Tümpel-
chen und Rinnsalen, die oft kaum noch
Gewässer genannt werden können. Dort
erscheinen die ausgewachsenen Libel-
len nur unvorhergesehen, immer nur
einzeln und nur für kurze Besuche. Gute
Bedingungen bieten dieser Art Hoch-
und Zwischenmoore, oft aber auch
Flach- und Hangmoore. Auch in der
Schwantenau kann sie hie und da ange-
troffen werden. Die Flugzeit dauert von
Ende Mai bis Mitte September. Die Arkti-
sche Smaragdlibelle steht wegen ihrer
Seltenheit und der Verletzlichkeit ihres
Larvenlebensraums auf der schweizeri-
schen Roten Liste.
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Wiesen-Flockenblume (Centaurea jacea)

Hochstaudenried mit Spierstaude (Filipendula
ulmaria) und Blut-Weiderich (Lythrum salicaria)

Kleiner Kohlweissling
Pieris rapae (Linnaeus, 1758)
12.07.1996 

Der Kleine Kohlweissling gehört zu den
häufigsten Schmetterlingsarten unseres
Landes, vielleicht sogar der ganzen Erde.
Zwar steigt er in den Bergen lediglich 
bis in mittlere Höhen, im Tiefland scheint
er jedoch die meisten Landschaftsverän-
derungen, die zunehmende Besiedlung
und die intensive Landnutzung fast un-
beeindruckt zu überstehen. Seine Flug-
zeit erstreckt sich vom frühen Frühling
bis in den Herbst in einer bis vier Gene-
rationen (April bis Oktober). Wie beim
Grossen Kohlweissling (S. 43) leben die
Raupen sowohl auf wildwachsenden
Kreuzblütlern als auch auf kultiviertem
Kohl. Die beiden Arten unterscheiden
sich als Falter nur wenig: Beim Kleinen
Kohlweissling besitzt auch das Männ-
chen (nicht nur das Weibchen wie beim
Grossen Kohlweissling) schwarze Flü-
gelflecken zusätzlich zu jenem an der
Flügelspitze; dieser ist zudem beim Klei-
nen Kohlweissling kaum halb so gross
wie beim Grossen Kohlweissling.
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Weisser Germer (Veratrum album)

Südlicher Blaupfeil
Orthetrum brunneum
(Fonscolombe, 1837)
Juli 1996 

In gewisser Hinsicht ähnelt die Lebens-
weise des Südlichen Blaupfeils derje-
nigen der Arktischen Smaragdlibelle
(S. 67): Beide Arten besiedeln Kleinst-
gewässer und sind oft nur einzeln anzu-
treffen. Während die Arktische Sma-
ragdlibelle einen moorigen Standort und
Pflanzenbewuchs vorzieht, liebt der Süd-
liche Blaupfeil jedoch besonders unbe-
wachsene Tümpelchen und Gräbchen
mit sandigem oder lehmigem Unter-
grund, deren Wasser sich sehr rasch er-
wärmt. Der Südliche Blaupfeil gehört in
die Verwandtschaft des Grossen Blau-
pfeils (S. 57), von dem sich vor allem das
Männchen durch seine durchgehende,
hell blauviolette Wachsbereifung und
das helle Flügelmal unterscheidet. Die
Art ist in der Schwantenau immer wieder
anzutreffen (meist im Juli und August);
offenbar können auch Moorgebiete ge-
eignete Larvenlebensräume anbieten.
Sie fliegt bis etwa 1000 m und figuriert
auf der schweizerischen Roten Liste.
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Moorwiese

Wasserschlauch (Utricularia)

Schwarze Heidelibelle
Sympetrum danae (Sulzer, 1776)
17.07.1999 

Nochmals eine unscheinbar, aber gleich-
wohl sehr elegant gefärbte Libellenart,
die in der Schwantenau regelmässig
vorkommt, diesmal eine Vertreterin der
artenreichen Gattung Heidelibellen.
Diese fliegen typischerweise erst vom
Juli an bis in den Oktober hinein, und die
Männchen der übrigen Arten sind nicht
schwarz wie bei der Schwarzen Heide-
libelle, sondern im Wesentlichen rot. 
Die Schwarze Heidelibelle kann als eine
Moorart im weitesten Sinne gelten: Aus-
schlaggebend für ihr Vorkommen schei-
nen das Vorhandensein seichter Stehge-
wässer, die im Übrigen nicht zwingend
immer Wasser führen müssen, und eine
gute, vielfach sogar deutlich nährstoff-
arme Wasserqualität. Wie viele andere
Segellibellen, zu denen die Heidelibellen
ihrerseits gehören, besetzen die Männ-
chen kleine Territorien und lauern von
Warten aus auf Weibchen und Rivalen.
Obwohl noch weit verbreitet und nicht
als gefährdet eingestuft, ist die Art kei-
neswegs häufig.
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Blüte des Hahnenfusses (Ranunculus)

Becher-Azurjungfer
Enallagma cyathigerum
(Charpentier, 1840)
20.07.2000 

Diese Libellenart gehört zur artenrei-
chen Familie der Schlanklibellen, deren
Männchen mit wenigen Ausnahmen
leuchtend blau gefärbt und schwarz
gezeichnet sind. Die zuverlässige Art-
bestimmung verlangt die genaue Be-
achtung einiger Zeichnungsdetails, zum
Beispiel auf dem ersten Hinterleibsseg-
ment. Die Weibchen erschweren dem
Betrachter ihre Zuordnung durch ihre
ziemlich unterschiedslose, unschein-
bare Dunkelfärbung. Die Becher-Azur-
jungfer erscheint in einer langen Flug-
zeit von Mitte Mai bis September und ist
weit verbreitet, sogar in den Bergen, wo
sie bis fast 2000 m steigt. Die Männchen
halten sich gerne über der Schwimm-
blattzone stehender Gewässer auf. Sie
sitzen an herausragenden Halmen, we-
nige Zentimeter über der Wasserober-
fläche, ausnahmslos in einer von weitem
erkennbaren, charakteristischen waag-
rechten Position. Die Eiablage erfolgt in
schwimmende Pflanzenteile oder in
Stängel, die aus dem Wasser ragen.
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Dickkopffalter an Sumpf-Kratzdistel
(Cirsium palustre) 

Hufeisen-Azurjungfer
Coenagrion puella (Linnaeus, 1758)
22.07.1985 

Die Hufeisen-Azurjungfer gehört eben-
falls zu den Schlanklibellen. Sie ist eine
der häufigsten Libellenarten unseres
Landes überhaupt. Sie kommt vor allem
an stehenden Gewässern vor, erträgt
recht unterschiedliche Wasserqualitäten
und steigt bis rund 1800 m. Die Flugzeit
reicht von Mai bis September, mit einem
Höhepunkt im Juni und Juli. Die Männ-
chen halten sich im Gegensatz zur ober-
flächlich ähnlichen Becher-Azurjungfer
(S. 75) besonders gerne in der Nähe der
Ufervegetation auf. Hier findet man auch
die Paarungsräder, eine im ganzen Insek-
tenreich nur bei den Libellen ausgebil-
dete Erscheinung: Das Männchen trägt
mit Zangen am Hinterleibsende das
Weibchen an Kopf, Hals oder Vorder-
brust. Dieses sucht seinerseits mit sei-
nem Hinterleibsende eine spezielle Vor-
richtung am zweiten Hinterleibssegment
des Männchens, wo dieses sein Samen-
paket vorher zwischengelagert hat. Im
Bild die Paarungskette, vor oder nach
der eigentlichen Paarung.
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Turpenhütte in der Schwantenau

Teufelsabbiss (Succisa pratensis)

Gemeine Heidelibelle
Sympetrum vulgatum (Linnaeus, 1758)
23.07.1994 

Eine der Heidelibellenarten mit roten
Männchen (Juli bis Oktober), im Bild
aber ein Weibchen. Alle Heidelibellen
bevorzugen als Entwicklungslebens-
raum ihrer Larven seichte Stehgewässer
aller Art, die sich rasch erwärmen, und
die zum Teil sogar zeitweise austrocknen
dürfen. Der Name der Gemeinen Heide-
libelle suggeriert eine besonders häufige
Art, was jedoch so nicht wirklich stimmt;
die Grosse Heidelibelle (S. 125) jeden-
falls trifft man noch bedeutend öfter. 
Die Heidelibellen zeichnen sich durch 
ein Eiablageverhalten aus, das bei den
Kleinlibellen (Schlankjungfern und Bin-
senjungfern) noch viel beliebter ist: Das
Männchen hält das Weibchen über die
eigentliche Paarung hinaus im Griff sei-
ner Hinterleibszangen, die Geschlechts-
organe lösen sich jedoch, um die Ei-
ablage zu ermöglichen. Die Heidelibellen
haben allerdings keine Legeröhre zum
Einstechen der Eier, sondern sie werfen
die Eier aus diesem gemeinsamen Paar-
flug ab.
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Besuch einer Schwebfliege auf einem
Korbblütler

Milchfleck
Erebia ligea (Linnaeus, 1758)
28.07.1997 

Der Milchfleck gehört zu jenen wenigen
Arten aus der artenreichen Gruppe der
Mohrenfalter, die nicht nur in den Ber-
gen, sondern auch im Tiefland vorkom-
men. Anhand seiner Grösse, der ge-
scheckten Fransen und des leuchtend
weissen Wisches auf der Hinterflügel-
Unterseite erkennt man ihn verhältnis-
mässig sicher. Der Milchfleck hat unter
den Mohrenfaltern am deutlichsten den
Wald zum Lebensraum gewählt. Mit
dem geschlossenen, dunklen Wald kann
er allerdings auch nichts anfangen; des-
halb meidet er sowohl den holzreichen
ungenutzten, als auch den produktions-
getrimmten Wirtschaftswald. Am mei-
sten sagen ihm Waldweiden, lichte Föh-
ren- oder stark genutzte Laubwälder,
Lichtungen, Runsen und Verjüngungen
zu. Die Falter fliegen, weil die Raupen
zweimal überwintern, alle zwei Jahre
häufiger (Juli /August), und zwar in den
ungeraden Jahren – vermutlich syn-
chron in der ganzen Nordschweiz.
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Morgentau im Spinnennetz 

Distelfalter
Cynthia cardui (Linnaeus, 1758)
28.07.1994 

Dieser bekannte Wanderfalter mit dem
klassisch anmutenden braun-schwarz-
weissen Design fliegt jedes Jahr im
Frühling von Südeuropa oder sogar von
Nordafrika nach Mitteleuropa ein. Hier
wachsen zwei Generationen von Faltern
heran, die im Herbst zum Teil nach Sü-
den zurückwandern. Die meisten der bei
uns bleibenden Falter überstehen einen
durchschnittlichen Winter nicht. Der
Distelfalter fliegt ausgezeichnet und ist
grundsätzlich überall anzutreffen, unter
Umständen bis weit über die Wald-
grenze hinaus oder auch sonst weitab
von seinem Entwicklungsort (April bis
Oktober). Die Falter lassen sich gerne
von beliebten Nektarquellen anlocken,
wie Disteln, Wasserdost und dem oft
kultivierten Sommerflieder (Buddleja).
Die Raupen leben jedoch nur auf ver-
schiedenen Distelarten, seltener auf
Brennnesseln und einigen anderen
Pflanzen.
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Geflecktes Knabenkraut (Dactylorhiza maculata)

Grosses Ochsenauge
Maniola jurtina (Linnaeus, 1758)
28.07.1994 

Wie fast im ganzen Land bis etwa 1600 m
Höhe, ist das Grosse Ochsenauge auch
in der Schwantenau eine häufige Er-
scheinung, und zwar von Juni bis Sep-
tember. Das kleinere und dunklere
Männchen trägt auf den Vorderflügeln
sogenannte Duftschuppenflecken, die
eine Rolle bei der geruchlichen Kom-
munikation der Falter untereinander
spielen. Alle Augenfalterraupen leben
auf Gräsern und Sauergräsern, aber die
des Grossen Ochsenauges scheinen
innerhalb dieses bereits weiten Rah-
mens überhaupt nicht mehr wählerisch
zu sein – vermutlich einer der Faktoren,
die der Art auch heute noch das verbrei-
tete Vorkommen in den intensiv bewirt-
schafteten und dicht besiedelten tieferen
Lagen des Mittellandes ermöglichen.
Wie allen Augenfaltern (und übrigens
auch den Edelfaltern) fehlen dem Och-
senauge die Vorderbeine, hier gut zu se-
hen, d. h., genauer gesagt, sie existieren
nur noch als reduzierte Putzpfoten.
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Bunte Moorwiese

Damenbrett
Melanargia galathea (Linnaeus, 1758)
29.07.1995 

Das Damenbrett oder Schachbrett kennt
wohl auch der ausgemachte Naturlaie
als den Falter der Magerwiesen (Ende
Juni/August). Der interessierte Laie kann
sich darüber hinaus vermutlich noch er-
innern, die Art früher viel häufiger ange-
troffen zu haben. In den Bergen (bis etwa
1600 m) hat sich an ihrer weiten Verbrei-
tung auch bis heute noch nicht allzu viel
geändert. Mitunter genügt ihr geeig-
neter Lebensraum in der Grösse von we-
nigen Aren an Böschungen, auf Wald-
randwiesen, in Grubenarealen oder in
Naturgärten. Starke Populationen benö-
tigen jedoch auch bei ihr ausgedehnte
ungedüngte Areale, wobei ein deutlicher
Schwerpunkt auf trockenen Standorten
auszumachen ist. Wie bei allen Augen-
faltern lebt die Raupe auf Gräsern.
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Weg durchs Moor 

Grosser Perlmutterfalter
Mesoacidalia aglaja (Linnaeus, 1758)
29.07.1998

Das recht extravagante Zeichnungsele-
ment der Perlmuttflecke auf der Hinter-
flügel-Unterseite des Grossen Perlmut-
terfalters und seiner Verwandten hat 
der Gruppe den Namen Perlmutterfalter
verliehen. Das tatsächlich verbindende
Merkmal stellt jedoch die orange,
schwarz gezeichnete Flügeloberseite
dar. Einige Arten, sowohl unter den grös-
seren als auch den kleineren Vertretern,
wandten sich zudem bei der Wahl der
Raupenfutterpflanze den Veilchen zu. So
auch der Grosse Perlmutterfalter, der,
wie viele andere Pflanzen- und Tierarten
in den Bergen (und in der Schwantenau,
Ende Juni bis August), noch recht häu-
fig, im Mittelland jedoch sehr selten 
oder bereits verschwunden ist. Sein
Lebensraum kann – extensive, dünger-
freie Bewirtschaftung in genügender
Ausdehnung vorausgesetzt – fast überall
sein, den Standorten der Veilchen ent-
sprechend jedoch besonders gern in 
der Nähe von Gebüsch, Hecken, Wald-
rändern und Verjüngungsflächen. 
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Alte Torfstichkanten 

Kleiner Blaupfeil
Orthetrum coerulescens
(Fabricius, 1798)
Anfang August 1998 

Die Schwantenau beherbergt auch diese
dritte, wie der Südliche Blaupfeil (S. 71),
spezialisierte und gefährdete Blaupfeil-
art. Die beiden Arten gleichen sich oft
stark; ausgewachsenen Männchen des
Kleinen Blaupfeils fehlt jedoch die Blau-
bereifung auf der Brust und am Kopf. Der
Kleine Blaupfeil lebt in Hang- und Flach-
mooren an Quellaustritten, an schmalen,
oft winzigen, langsam fliessenden Grä-
ben und ruhigen, kleinen Wiesenbächen.
Die Entwicklungsorte der Larven tendie-
ren deutlich zu mehr Bewuchs und zu
weniger lehmigem Untergrund als die
des Südlichen Blaupfeils, sodass der
Kleine Blaupfeil seltener auf neu entste-
henden günstigen Lebensraum zählen
kann. Wie bei allen Blaupfeilarten sitzen
die Tiere gern auf dem Boden, in einer
charakteristischen Haltung mit vorge-
schobenen Flügeln. Flugzeit ist vor allem
im Juli und August.
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Viele Doldenblütler sind beliebte Nektar-
lieferanten und Treffpunkte für den Bienenwolf
(Bild), Fliegen und andere Insekten.

Brauner Feuerfalter
Lycaena tityrus (Poda, 1761)
07.08.1998 

Wenn sie auch der häufigste Feuerfalter
ist, sieht man diese Art dennoch nicht
allzu oft, zumal in tieferen Lagen. Dazu
trägt allerdings auch ihre unauffällige
dunkle Färbung bei. Bei der dunkleren
Bergform hat auch das Weibchen eine
einfarbig braune Flügeloberseite, bei der
Tieflandform zeigt es jedoch, im Gegen-
satz zum Männchen, eine ausgedehnte
Zeichnung mit dem typischen Orange
der Feuerfalter. Auf den Flügeluntersei-
ten prangen selbst für Bläuling-Verhält-
nisse (zu diesen gehören nämlich die
Feuerfalter) verwirrend viele Augen-
punkte. Die Raupen leben auf verschie-
denen Ampferarten in vielen Lebensräu-
men auf unterschiedlichen Standorten,
wenn sie nur genügend extensiv genutzt
und genügend blütenreich sind. In den
tieferen Lagen erscheinen die Falter in
zwei Generationen von Mai bis Septem-
ber.
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Schwalbenwurz-Enzian (Gentiana asclepiadea) 

Kleiner Moorbläuling
Maculinea alcon
(Denis & Schiffermüller, 1775)
Anfang August 1998

Mit dem Kleinen Moorbläuling kommt
auch noch der dritte seltene und europa-
weit als gefährdet eingestufte Vertreter
dieser Gattung in der Schwantenau vor
(Ende Juni bis August). Auch er folgt ei-
ner dieser komplexen Lebensgeschich-
ten, in denen bestimmte Ameisenarten
als Adoptionseltern der Raupen eine ent-
scheidende Rolle spielen. Beim Kleinen
Moorbläuling handelt es sich um Myr-
mica ruginodis. Ohne diese Ameise also
keine Kleinen Moorbläulinge; anders als
beim Grossen Moorbläuling (S. 65) und
beim Schwarzblauen Bläuling (S. 63), die
im Ameisennest ausschliesslich räubern,
werden die Raupen hier von den Ameisen
zusätzlich sogar gefüttert! Die Raupe des
Kleinen Moorbläulings scheidet offenbar
einen wirksamen Kommunikationsstoff,
dazu auch eine zuckerhaltige Belohnung,
aus, die die Ameisen zu diesem Service
veranlassen. Vor dem Einzug in ein rugi-
nodis-Nest leben die Raupen auf Lungen-
Enzian und Schwalbenwurz-Enzian, bei-
des Moorpflanzen, wo sie sich von den
Blütenblättern und dem Fruchtknoten er-
nähren.
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Weg im Moor

Spierstaude (Filipendula ulmaria)

Rapsweissling
Pieris napi (Linnaeus, 1758)
Anfang August 1998 

Der Rapsweissling (oder auch Grünader-
weissling) unterscheidet sich von seinen
nächsten Verwandten, dem Grossen
(S. 43) und dem Kleinen Kohlweissling
(S. 69), durch die graugrüne Aderzeich-
nung der Hinterflügel-Unterseite. Die Art
gehört zu den häufigsten und am wei-
testen verbreiteten Schmetterlingen und
fliegt, je nach Gegend, von März bis Ok-
tober in zwei bis drei Generationen. In
den Bergen steigt sie bis etwa 1500 m,
wo sie sich allerdings mit einer vierten,
sehr ähnlichen Art, dem Bergweissling,
überschneidet. Ihre Raupen findet man
auf vielen wildwachsenden Kreuzblüt-
lern, zum Beispiel Wiesenschaumkraut
und Knoblauchhederich, in allen mögli-
chen Lebensräumen, die keine beson-
ders hohen Ansprüche erfüllen müssen.
Schaden in Gärten oder Kohlpflanzun-
gen richtet diese Art dagegen kaum an.
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Moor-Birke (Betula pubescens)

Kleine Moosjungfer
Leucorrhinia dubia
(Van der Linden, 1825)
09.08.1996 

Die Kleine Moosjungfer ist in unserem
Land zwar die vergleichsweise häufigste
Moosjungfer; da aber ihr typischer Le-
bensraum Hoch- und Zwischenmoor-
gewässer sind, so auch in der Schwan-
tenau, kann sie natürlich nicht wirklich
verbreitet sein. In den höheren Lagen
scheint ihre Lebensraumwahl dann aller-
dings nicht mehr so eng auf die speziell
sauren Torfstiche und Moortümpel zuge-
schnitten zu sein. Weil auch diese Hoch-
lagengewässer oft nicht vor Veränderun-
gen sicher sind, steht die Kleine Moos-
jungfer auf der Roten Liste. Das Männ-
chen trägt mit den leuchtend roten Fle-
cken und den weissen Adern und Kopf-
teilen ein elegantes Outfit zur Schau. Das
Weibchen wirft nach der Paarung die Eier
ohne Begleitung durch das Männchen
mit wippenden Bewegungen des Hinter-
leibs ab. Die Larven schlüpfen im glei-
chen Sommer und machen eine zweijäh-
rige Entwicklung durch. Die erwachsene
Libelle fliegt von Juni bis August.
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Doldengewächs (Apiaceae)

Postillon
Colias crocea
(Geoffroy in Fourcroy, 1785)
09.08.1996 

Der Postillon zählt zu den bekanntesten
Wanderfaltern. Auch er fliegt jedes Jahr
von Süd- nach Mitteleuropa ein und ver-
sucht, sich hier fortzupflanzen. Nördlich
der Alpen kann der Falter etwa von Juni
an mit steigender Häufigkeit bis Oktober
gesehen werden. Ausser im Tessin und
im Wallis, wo die überwinternden Rau-
pen ihre Entwicklung abschliessen kön-
nen, überstehen sie in Mitteleuropa den
Winter jedoch in der Regel nicht. Rau-
penfutterpflanzen sind Klee, Luzerne,
Esparsette und weitere Schmetterlings-
blütler. In manchen Jahren fliegt der
Postillon zahlreich ein, in anderen nur
einzeln oder überhaupt nicht. Die Art 
fällt mit ihrer leuchtend orange ge-
färbten Flügeloberseite von weitem auf.
Der Hochmoorgelbling (Seite 29), einer 
der nächsten Verwandten, unterscheidet
sich stark in der Lebensweise, aber ledig-
lich durch Details im Aussehen.
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Die Kurzflüglige Beissschrecke, die regelmässig
in Mooren vorkommt.

Tagpfauenauge
Inachis io (Linnaeus, 1758)
09.08.1996 

Wegen der unverwechselbaren Flügel-
zeichnung, seiner Häufigkeit und der
«Brennnessel-Raupe» gehört auch das
Tagpfauenauge zu den paar Schmetter-
lingen, die jeder kennt, zumal es als Fal-
ter überwintert und deshalb im Prinzip
das ganze Jahr über gesehen wird. Die
wundervollen Augen scheinen dem Fal-
ter einen Vorteil zu verschaffen, wenn er
sie einem Angreifer überraschend zeigt
und damit einen Schreckeffekt erzeugt.
Für die kalte Jahreszeit suchen sich die
Falter einen Unterschlupf in Höhlen und
Löchern, regelmässig aber auch in Ge-
bäuden, wo man sie dann häufig findet.
An warmen Wintertagen unterbrechen
sie ihre Starre oft und können im Freien
auf Ausflügen angetroffen werden. Alle
Lebensräume bis auf 2500 m Höhe kom-
men für die Entwicklung in Frage, wenn
nur Brennnesseln, bevorzugt in son-
niger, aber luftfeuchter Lage, und ein
genügendes Nektarangebot vorhanden
sind.
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Wasserdost (Eupatorium cannabinum) 

Schwalbenschwanz
Papilio machaon Linnaeus, 1758
10.08.1995 

Der Schwalbenschwanz ist vielleicht der
Tagfalter, der den grössten Bekannt-
heitsgrad geniesst. Vielen sagt wohl
auch die «Rüebliraupe» etwas, wenn sie
vielleicht schon nicht wissen, dass es
sich dabei um ein und dasselbe Tier han-
delt. Der Schwalbenschwanz gehört zur
Familie der Ritterfalter, zusammen mit
weiteren grossen Faltern wie dem
Apollo und dem Segelfalter. Er ist auch
immer wieder in der Schwantenau anzu-
treffen, wo die Raupe vermutlich auf
dem Sumpfhaarstrang lebt, der bei uns
regelmässigsten Raupenfutterpflanze in
Feuchtgebieten. In trockenen Magerwie-
sen kommen eine Reihe weiterer Dol-
denblütler in Frage, in den Gärten übri-
gens Dill und Fenchel fast so oft wie
Karotten. Die Falter erscheinen in zwei
Generationen von Mitte April bis Mitte
Juni und ab Mitte Juli bis August; in 
den Hochlagen, wo die Art bis zu 2000 m
steigt, ist es nur eine, in den Tieflagen da-
für sind es unter Umständen deren drei.
Die erste Generation überwintert in der
Puppe.
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Gewöhnliches Kammgras (Cynosurus cristatus)

Kaisermantel
Argynnis paphia (Linnaeus, 1758)
10.08.1995 

Mit dem Kaisermantel haben wir den
grössten Perlmutterfalter vor uns und ei-
nen, der vom erwarteten Muster mit den
perlmuttglänzenden Flecken auf der
Hinterflügel-Unterseite abweicht, indem
er dort eine mehr pastellene Querstrei-
fenzeichnung aufweist (anderer Name:
«Silberstrich»). Der Kaisermantel tritt am
häufigsten in Waldnähe oder noch lieber
im Waldinneren auf, wenn der Bestand
genügend Sonnenlicht durchlässt, oder
vollends auf Lichtungen und Waldwie-
sen. Der Kaisermantel ist eine charakte-
ristische Spätsommerart (Juli bis Sep-
tember). Das Männchen besitzt auf den
Vorderflügeln mehrere Duftschuppen-
streifen. Das Weibchen (Bild), als Be-
sonderheit, legt die Eier erstaunlicher-
weise (immer?) einzeln in Rindenritzen
von Fichten und Föhren, von wo das
Jungräupchen (das übrigens ohne vor-
gängige Nahrungsaufnahme überwin-
tert!) seine spätere Veilchenwohnstatt
eigenständig aufsucht.
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Vogelbeerbaum (Sorbus aucuparia)

Admiral
Vanessa atalanta (Linnaeus, 1758)
18.08.1995 

Der Admiral ist ein weiterer Wanderfal-
ter, der jedes Jahr nach Mitteleuropa ein-
fliegt. Während der Einflug in der Regel
unbemerkt vonstatten geht, gerät die
herbstliche Rückkehr in den Süden bei
günstigen Bedingungen zu einem ech-
ten Spektakel: An sonnigen Oktoberta-
gen auf einem Bergsattel der Voralpen
können im Takt von einigen Sekunden
vorbeiziehende Admirale beobachtet
werden, Hunderte innerhalb weniger
Stunden, alle exakt ausgerichtet nach
Südwesten. Den Sommer über (April bis
Oktober) entwickeln sich bei uns in der
Regel zwei Generationen dieses mit ei-
nem leuchtendroten Streifen und rein-
weissen Flecken in der tiefschwarzen
Flügelspitze sehr einprägsam gezeichne-
ten Falters. In milden Wintern können
einzelne Admirale auch nördlich der 
Alpen überleben. Die Eier werden an 
die Blätter von Brennnesseln gelegt –
also noch eine «Brennnessel-Raupe»,
die meist in einem zusammengesponne-
nen Blatt lebt.
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Vierfleckige Kreuzspinne

Zitronenfalter
Gonepteryx rhamni (Linnaeus, 1758)
20.08.1991

Um den Zitronenfalter, wegen seiner
Grösse und der reingelben Flügel (beim
Weibchen gelbweiss) ebenfalls einer
unserer bekanntesten Schmetterlinge,
musste man sich einige Jahre lang echte
Sorgen machen. Unterdessen scheint
sich sein Bestand wieder einigermassen
erholt zu haben. Auch als allgemein ver-
breitet geltende Arten können plötzlich
und aus unerfindlichen Gründen, mög-
licherweise wegen Krankheiten, an den
Rand des Verschwindens geraten. Der
Zitronenfalter überwintert, und wenn er
im Juni oder Juli sein Fortpflanzungs-
geschäft erfüllt hat, hat er fast ein volles
Jahr gelebt – ein Rekord in der hei-
mischen Falterfauna. Seine Raupen le-
ben auf Faulbaum und Kreuzdorn (und
wahrscheinlich weiteren verwandten
Sträuchern), vom Tiefland bis über die
Waldgrenze. Als sehr aktiver Flieger
streift er weit umher und kann fast über-
all gesehen werden, wenn er sich auch
bevorzugt an Waldränder, Gehölze, Ge-
büsche und Hecken hält.
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Die abgestochenen Torfbriketts sind zum
Trocknen aufgeschichtet (nachgestellte Szene
zum Film von Richard Schönbächler «Turpä-
Land», 2001).

Hauhechelbläuling
Polyommatus icarus (Rottemburg, 1775)
20.08.1991

Bei vielen Bläulingen (aber lange nicht
bei allen!) ist das Männchen auf der
Oberseite tatsächlich blau, und die Weib-
chen müssen sich dann meist mit ziem-
lich einfarbigem Braun zufrieden geben,
allenfalls etwas bereichert durch orange-
rote Randflecke und eine sparsame
blaue Basalbestäubung. So jedenfalls 
ist es beim Hauhechelbläuling, einem
der häufigsten einheimischen Tagfalter.
Seine Flugzeit dauert von April bis Ok-
tober in zwei bis drei Generationen, re-
duziert auf eine Generation in den Hoch-
lagen, wo er bis etwa 1600 m steigt. Alle
nicht oder nur wenig gedüngten und we-
nig intensiv genutzten Grünländereien
können als Lebensraum taugen. Bedin-
gung bleibt jedoch das Vorkommen von
Raupenfutterpflanzen, zu denen einige
Schmetterlingsblütler gehören, in den
tieferen Lagen wahrscheinlich am regel-
mässigsten Hopfenklee.
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Torfstichweiher 

C-Falter
Polygonia c-album (Linnaeus, 1758)
22.08.1994 

Ein auffallendes weisses C auf der an-
sonsten gelb- oder schwarzbraun mar-
morierten Hinterflügel-Unterseite hat
dem Falter seinen Namen gegeben. Gut
kenntlich ist er überdies an den fast
phantastisch gezackten Flügelrändern.
Auch bei dieser Art überwintert der Fal-
ter, sodass er fast das ganze Jahr über zu
sehen ist. Ein Teil der im Frühling geleg-
ten Eier entwickelt sich indes sofort zu
Faltern einer Sommergeneration, die
sich noch im gleichen Jahr fortpflanzen
und dann nicht überwintern. Neben
Brennnesseln und Hopfen spielen meh-
rere Gehölze, etwa die Hasel, eine wich-
tige Rolle als Raupenfutterpflanzen. Ent-
sprechend weist der Lebensraum des C-
Falters einen Schwerpunkt in Wald- und
Gehölznähe auf. Die erwachsene Raupe
fällt mit ihrer leuchtend weissen und
orange-braunen Zweifarbigkeit ziemlich
aus dem normalen Rahmen der Edelfal-
ter-Raupen; das Muster wird übrigens
als Abwehrschema in Form eines Vogel-
kotes gedeutet.
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Herbstzeitlose (Colchicum autumnale) 

Braunfleckiger Perlmutterfalter
Clossiana selene
(Denis & Schiffermüller, 1775)
23.08.1996 

Auch dieser Perlmutterfalter ist ein typi-
scher Bewohner der Schwantenau, wo
man ihn von Juni bis August als Falter
treffen kann. Wie erwähnt, bietet die Art-
bestimmung anhand der Oberseite in
dieser Gruppe viele Probleme und bleibt
oft unsicher. Dagegen zeigt die Unter-
seite gleich mehrere eindeutige Merk-
male, bei dieser Art beispielsweise die
feine schwarze, V-förmige Begrenzung
der silbernen Randflecke und die deut-
lichen schwarzen Punkte. Der Falter
fliegt in vielen verschiedenen Lebens-
räumen: im Tiefland der Alpennordseite,
wo er sehr selten (geworden) ist, zum
Beispiel in grösseren Moorgebieten und
– erst seit kurzem bekannt – auch auf aus-
gedehnten Verjüngungsflächen in trok-
kenen Wäldern; in den Bergen und im
Tessin, wo er meist bis 2000 m häufig ist,
in allen möglichen Typen ungedüngten
Wies- und Weidelandes. Die Raupen le-
ben, wie bei einer ganzen Anzahl von
Perlmutterfaltern, auf Veilchen.
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Pfeifengraswiese (Molinia caerulea)
und Torfstichweiher

Gebräuchlicher Baldrian (Valeriana officinalis)

Gemeine Binsenjungfer
Lestes sponsa (Hansemann, 1823)
September 1990 

Die Binsenjungfern bilden innerhalb der
Kleinlibellen eine Untergruppe, deren
Vertreter meist eine Kombination von
Metallfarben und, kleinflächig, blauer
Wachsbereifung tragen. Dabei tendieren
die Metallfarben der Männchen mehr
nach Grün, jene der Weibchen nach
Braun und Kupfer. Die Gemeine Binsen-
jungfer lebt an stehenden Gewässern al-
ler Art, besonders in Mooren und Sümp-
fen, die auch zeitweise austrocknen dür-
fen. Sie ist nicht gerade selten, aber auch
nicht wirklich häufig; die Flugzeit dauert
von Juli bis September. Nach der Paa-
rung führt das Männchen sein Weibchen
noch im Zangengriff zur Eiablage – als
Paarungskette oder «Tandem». Die Tiere
können auf den Eiablagepflanzen gele-
gentlich immer tiefer gehen und dann
für mehrere Minuten gemeinsam ganz
untergetaucht weiterarbeiten.
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Mooreidechse (auch Berg- oder Waldeidechse
genannt)

Waldteufel
Erebia aethiops (Esper, 1777)
01.09.1986 

Der Waldteufel ist einer der wenigen
Mohrenfalter, die auch im Tiefland vor-
kommen. Entgegen der Suggestion
durch den deutschen Namen hat er mit
dem Wald weniger zu tun als der anson-
sten in vielem vergleichbare Milchfleck
(S. 81). Eine lockere Bindung an sehr
offenen Wald und an Magerwiesen in
unmittelbarer Waldnähe manifestiert
sich in der Regel trotzdem. Besonders 
im Mittelland ist das deutlich, wo aber
nur noch ganz wenige nennenswerte
Populationen existieren. Das Männchen
hat keine gescheckten Fransen, das
Weibchen jedoch wohl. Am einfachsten
unterscheidet man den Waldteufel vom
Milchfleck jedoch, wie immer, auf der
Hinterflügel-Unterseite: Der Waldteufel
hat dort ein homogenes dunkleres Band
und randwärts anschliessend ein helle-
res, beim Männchen meist gräuliches,
beim Weibchen hellgraues oder hell
graubraunes Band, in dem die oft un-
deutlichen Augenpunkte stehen. Flug-
zeit ist von Juli bis September.
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Berg-Flockenblume (Centaurea montana)

Torf-Mosaikjungfer
Aeshna juncea (Linnaeus, 1758)
01.09.1993 

Mosaikjungfern werden eine Anzahl 
von Grosslibellen-Arten genannt, deren
Männchen meist blaue und schwarze
Zeichnungselemente in etwa ebenbür-
tiger Ausdehnung auf dem Hinterleib
tragen. Die Augen sind auffallend gross
und meist ebenfalls mehr oder weniger
deutlich blau. Die vorliegende Art lässt
sich überdies an der relativen Grösse
und der dunkelbraunen Brust mit
schmalen gelben Streifen erkennen. Die
hellen Zeichnungselemente beschrän-
ken sich zudem auf ein homogenes Blau.
Sie kommt verbreitet vor allem in höhe-
ren Lagen vor, hier an stehenden Gewäs-
sern jeder Art, vom kleinen Alptümpel
bis zur Verlandungszone eines Berg-
sees. Nicht allzu selten trifft man sie je-
doch auch im Tiefland, wo sie sich offen-
bar vor der Konkurrenz der Blaugrünen
Mosaikjungfer (S. 131) in nährstoffarme
Moorgewässer zurückzieht. Sie fliegt
von Juli bis September.



123



124

Turpenhütte im Hochmoor

Moorwald mit Birken

Grosse Heidelibelle
Sympetrum striolatum
(Charpentier, 1840)
Anfang September 1994 

Dass die Grosse Heidelibelle als häufigste
Heidelibelle gilt, geht zum Teil auf ihr
verhältnismässig ausgeprägtes Wander-
verhalten zurück, das sie in manchen
Jahren auch in Gegenden und Lebens-
räume bringt, wo sie sich niemals fort-
pflanzen könnte, so beispielsweise bis
auf über 3000 m über Meer und mitten 
in die Städte. Allerdings stellt sie auch 
an ihre Larvengewässer keine hohen
Ansprüche; sie geht, vielleicht als ein-
zige Heidelibelle, sogar in sehr langsame
Fliessgewässer. Von der sehr ähnlichen
Gemeinen Heidelibelle (S. 79) unterschei-
det man sie am sichersten anhand der
ausgedehnten hell gefärbten Brustseiten,
die beim ausgewachsenen Männchen oft
alle Farben des Tiers vereinen, Gelb, Rot,
Grün und Blau. Bei den Heidelibellen
überwintern in der Regel die Eier, und die
Larven entwickeln sich im Frühjahr, wenn
das Wasser der flachen Gewässer rasch
sehr warm wird, in zwei oder drei Mona-
ten bis zur Verwandlungsreife. Die Libelle
fliegt von Juli bis Oktober.
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Herbstlandschaft mit Riedwiesen und Moorwald

Frühe Heidelibelle
Sympetrum fonscolombei (Selys, 1840)
06.09.1996 

Status und Häufigkeit dieser Art in der
Schweiz lassen sich nicht leicht einstu-
fen: Einerseits wandern offenbar regel-
mässig und am häufigsten im Laufe des
Frühsommers Tiere aus dem Mittel-
meerraum nach Mitteleuropa ein, die
dann sofort Nachwuchs produzieren.
Deren Eier und Larven überwintern in
günstigen Jahren und können bereits 
im Spätfrühling «einheimische» Libellen
ergeben, sodass die Flugzeit von Mai 
bis September dauert. In ungünstigen
Jahren findet jedoch vielleicht nicht ein-
mal ein Einflug statt, und noch weniger
eine Larvenentwicklung. Lebensraum
der hiesigen Populationen sind seichte,
warme, zum Teil nur vorübergehend exi-
stierende Kleingewässer oder Flachwas-
serzonen grösserer Tümpel und Teiche.
Kennzeichen der Art sind das auch bei
ausgefärbten Tieren gelb bleibende und
schwarz gerandete Flügelmal sowie die
hellen, oft leuchtend roten Längs- und
Queradern im Vorderteil der Flügel.
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Pfeifengraswiese (Molinia caerulea) und 
Torfstichkante

Streuetriste

Gebänderte Heidelibelle
Sympetrum pedemontanum
(Allioni, 1766)
27.09.1997 

Mit den Flügelbinden und den roten Flü-
gelmalen eine der hübschesten einhei-
mischen Libellen – wenn auch lediglich
ein bescheidener Anklang an die ästheti-
sche Üppigkeit tropischer Libellenfau-
nen. Die Art fliegt meist dicht über dem
Boden, etwas träge und flattrig. Die
dunklen Binden irritieren dabei den Be-
obachter, möglicherweise auch einen
allfälligen Fressfeind, derart, dass die
Tiere schwierig zu erkennen und zu orten
sind. Der Lebensraum kann sehr unter-
schiedlich sein und reicht von Kiesgru-
ben bis zu Hangmooren; ausschlagge-
bend scheint ein reiches Angebot von
sehr seichten Tümpeln und Pfützen. Die
exakten Ansprüche des kleinen Juwels
sind allerdings noch wenig erforscht,
und wir können bisher nur seinen fort-
gesetzten Rückgang und seine starke
Bedrohung feststellen. Flugzeit ist von
Juli bis September.
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Gewöhnlicher Schneeball (Viburnum opulus)

Blaugrüne Mosaikjungfer
Aeshna cyanea (Müller, 1764)
04.10.1997 

Die Blaugrüne Mosaikjungfer ist wahr-
scheinlich die Libellenart, die am ehe-
sten auch vom naturkundlichen Laien
des Öftern bemerkt wird: häufig und
verbreitet (jedenfalls bis etwa 1000 m),
gross, einprägsam gefärbt, wanderfreu-
dig und oft fast zudringlich, macht sie
dem unvorbereiteten Kind oder Eltern-
teil den Eindruck eines gefährlichen, ste-
chenden oder beissenden Insekts. Von
diesen Befürchtungen trifft natürlich
nichts zu (ausser man hält einem gefan-
genen Tier den Finger unmittelbar vor
die tatsächlich sehr kräftigen Kiefer!). Im
Schatten und in der Vegetation tarnt die
blau-grün-schwarze Musterung ihren
Träger gleichzeitig. Patrouillierende
Männchen dringen auf ihrer Suche nach
Weibchen auch in Hallen, Hauseingänge
und Galerien ein. Die Larven nehmen mit
den unscheinbarsten Wasserkörpern
vorlieb, bis zu Brunnentrögen mit etwas
Vegetation und Nahrung sowie Garten-
weihern mit Folien- oder Betonwänden.
Die Art fliegt von Juni bis Oktober.
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Bildregister Schmetterlinge

Admiral . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 109

Aurorafalter . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 13

Baumweissling . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 49

Braunauge. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 33

Brauner Feuerfalter . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 93

Brauner Waldvogel . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 55

Braunfleckiger Perlmutterfalter . . . . . . . . . . . . . 117

Brombeerzipfelfalter . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 9

C-Falter. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 115

Damenbrett. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 87

Distelfalter . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 83

Faulbaumbläuling . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 19

Frühlingsscheckenfalter . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 31

Geisskleebläuling. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 39

Grosser Kohlweissling. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 43

Grosser Moorbläuling . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 65

Grosser Perlmutterfalter . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 89

Grosses Ochsenauge . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 85

Hauhechelbläuling . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 113

Hochmoorgelbling. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 29

Hochmoorperlmutterfalter . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 25

Kaisermantel . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 107

Kleiner Ampferfeuerfalter. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 35

Kleiner Fuchs . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 51

Kleiner Kohlweissling. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 69

Kleiner Moorbläuling . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 95

Kleines Wiesenvögelchen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 15

Milchfleck . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 81

Postillon. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 101

Rapsweissling . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 97

Rundaugenmohrenfalter. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 23

Schwalbenschwanz . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 105

Schwarzblauer Bläuling. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 63

Silberscheckenfalter . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 41

Skabiosenscheckenfalter . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 37

Tagpfauenauge . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 103

Violetter Silberfalter . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 53

Violetter Waldbläuling . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 61

Wachtelweizenscheckenfalter. . . . . . . . . . . . . . . . 45

Waldbrettspiel . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 11

Waldteufel. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 121

Zitronenfalter. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 111
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Flugzeiten Schmetterlinge

Ganzes Jahr:
C-Falter
Tagpfauenauge
Zitronenfalter

Frühling bis Herbst:
Admiral*
Distelfalter*
Hauhechelbläuling
Kleiner Kohlweissling
Rapsweissling

April bis Mai:
Faulbaumbläuling (1. Generation)

April bis Juli:
Brombeerzipfelfalter

April bis August:
Schwalbenschwanz

April bis September:
Grosser Kohlweissling

Mai bis Juni:
Rundaugenmohrenfalter
Skabiosenscheckenfalter

Mai bis Juli:
Aurorafalter
Frühlingsscheckenfalter
Kleines Wiesenvögelchen

Mai bis August:
Kleiner Fuchs

Mai bis September:
Braunauge
Brauner Feuerfalter
Waldbrettspiel

Juni bis Juli:
Baumweissling

Juni bis August:
Brauner Waldvogel
Braunfleckiger Perlmutterfalter
Damenbrett
Geisskleebläuling
Grosser Perlmutterfalter
Hochmoorgelbling
Hochmoorperlmutterfalter
Kleiner Ampferfeuerfalter
Kleiner Moorbläuling
Silberscheckenfalter
Violetter Silberfalter
Wachtelweizenscheckenfalter

Juni bis September:
Grosses Ochsenauge
Violetter Waldbläuling

Juni bis Oktober:
Postillon*

Juli bis August:
Faulbaumbläuling (2. Generation)
Grosser Moorbläuling
Milchfleck
Schwarzblauer Bläuling

Juli bis September:
Kaisermantel
Waldteufel

* Falter, welche nicht bei uns überwintern,
sondern aus dem Süden über die Alpen zu
uns einfliegen.
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Juni bis Oktober:
Blaugrüne Mosaikjungfer

Juli bis August:
Kleiner Blaupfeil
Südlicher Blaupfeil

Juli bis September:
Gebänderte Heidelibelle
Gemeine Binsenjungfer
Torf-Mosaikjungfer

Juli bis Oktober:
Gemeine Heidelibelle
Grosse Heidelibelle
Schwarze Heidelibelle

Arktische Smaragdlibelle . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 67

Becher-Azurjungfer . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 75

Blauflügel-Prachtlibelle . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 47

Blaugrüne Mosaikjungfer. . . . . . . . . . . . . . . . . . . 131

Frühe Adonislibelle . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 17

Frühe Heidelibelle . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 127

Gebänderte Heidelibelle . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 129

Gemeine Binsenjungfer . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 119

Gemeine Heidelibelle . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 79

Grosse Heidelibelle. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 125

Grosser Blaupfeil . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 57

Hufeisen-Azurjungfer . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 77

Kleine Moosjungfer. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 99

Kleiner Blaupfeil . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 91

Plattbauch . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 21

Schwarze Heidelibelle . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 73

Südlicher Blaupfeil . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 71

Torf-Mosaikjungfer . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 123

Vierfleck . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 27

Zweigestreifte Quelljungfer . . . . . . . . . . . . . . . . . . 59

Mai bis August:
Frühe Adonislibelle
Vierfleck

Mai bis September:
Arktische Smaragdlibelle
Becher-Azurjungfer
Frühe Heidelibelle
Grosser Blaupfeil
Hufeisen-Azurjungfer
Plattbauch

Juni bis August:
Blauflügel-Prachtlibelle
Kleine Moosjungfer

Juni bis September:
Zweigestreifte Quelljungfer

Bildregister Libellen

Flugzeiten Libellen
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